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t Kopeken

Nahrung 
den Pflanzen

KUSTANAI. Über den von 
Schnee freigewordenen Feldern 
des Rayons Komsomolsk fliegen 
Flugzeuge des landwirtschaftli­
chen Flugwesens. Die Flieger 
streuen Mineraldünger über die 
Felder. In den Sowchosen „Kusta- 
naiski", ..Pobeda", „Smirnowski“ 
wird Superphosphat mit der Be­
rechnung 3—4 Zentner je Hektar 
auf die Felder gebracht In jeder 
dieser Wirtschaften werden 10 000 
Hektar mit Mineraldüngern nach­
gedüngt

Die Werktätigen der Sowchose 
haben im voraus Landeplätze 
ausgerüstet das Beladen der Flug­
zeuge mit Mineraldüngern mecha­
nisiert Nach dem Zerstreuen der 
Mineraldünger aus der Luft wird 
die Voreaatbearbeitung der Fel­
der durchgeführt Nach den An­
gaben der Mitarbeiter der Kara- 
balyksker Landwirtschaftlichen 
Versuchsstation ergibt das Nach­
düngen der Felder in den Verhält­
nissen des Rayons Komsomolsk zu­
sätzlich 3—4 Zentner Getreide je 
Hektar.

Die Sowchose des Gebiets haben 
mit den Fliegern Verträge über 
die Nachdüngung von fast 200 000 
Hektar Land geschlossen. Das ist 
doppelt soviel als im vergangenen 
Jahr.

(KasTAG)

Schafhirten
URALSK. .Das Dorf braucht 
e Hilfe der Stadt. Ich bitte mich 

:hafe als Gehilfe des Schafhir- 
a in eine Viehzuchtwirtachaft 
1 schicken". So hat der Arbeiter 
s Uralsker Rauchwarenkombi- 
its Schafkat Nasmutdmow in 
inem Gesuch an das Parteikomi- 
e des Werks geschrieben. Dem 
’ispiel des Kommunisten folgend, 
iben noch etwa 60 Arbeiter sol­
le Gesuche an das Parteibüro 
id die Direktion des Werks ge-

Jn unserer ‘fiepuMih Tagung des Rates für 
Gegenseitige Wirtschaftshilfe

Auf den Feldern
Die Feldarbeiten sind bis an die 

Nordgrenzen Kasachstans vorge­
rückt. Die Neulanderschließer der 
Rayons Bulajewski und Sokolow­
ski eggen die Felder, die haupt­
sächlich im umbruchlosen Verfah­
ren bearbeitet wurden. Die Feldar­
beiten sind in der ganzen Republik 
im Gange. Die Mechanisatoren des 
Zclinograder Gebiets haben fast 
gleichzeitig mit den Nordkasach- 
stanern mit der Feuchtigkeitsdek-

Kumpelstadt kleidet sich grün
KARAGANDA. (KasTAG). Der 

Trust für Begrünung begann mit 
dem Verkauf von Baumsetzlingen 
und Blumcngut an die Betriebe 
und Einwohner der Kumpelstadt. 
Ungeachtet des rauhen Winters 
wurden ihrer ' mehr als in den 
vorigen Jahren gezüchtet. Darin 
steckt ein große» Verdienst der 
Baumzüchter N. Saizewa. A. Pjan- 
sina und der Arbeiterinnen der

GULI BAIRAMOWAS FÜNFJAHRPLAN
TALGAR. (Gebiet Alma-Ata). 

Guli Bajramowa aus dem Kolchos 
„Alma-Ata” hat jetzt schon tau­
send Kilo Milch von jeder der 16 
Kühe ihrer Gruppe gemolken. Sie 
hat mit der Erfüllung des letzten 
Jahressolls ihres Fünfjahrplans 
begonnen. Die Melkerin wendet 
die individuelle Melkmethode der 
Kühe der Alatauart an.

In Bajramowas Kuhgruppe wer­
den um ein Drittel weniger Fut­

helfen Den Helden gewidmet
Über 2 500 Arbeiter und Ange­

stellte der Stadt und der Rayon­
zentren sind schon den Schafhir­
ten des Tschujkow-Kolchos im 
Rayan Tschapajewski, des Lenin- 
Sowchos im Rayon Kamenski und 
anderer Wirtschaften zu Hilfe ge­
kommen.

Die Mitarbeiter der Architek- 
tur-Planungswerkatatt, die Bauar­
beiter des „Uralakpromstroi". des 
Werks für Stahlbetonfertigteile 
haben unter Leitung erfahrener 
Schafhirten die ersten Hunderte 
Lämmer entgegengenommen. 

kung begonnen. Das unbeständige 
Wetter ist für die LandschaiTenden 
ein großes Hindernis. Jedoch ist 
genug Technik vorhanden, um in 
kurzer Frist die Grundlagen für 
eine reiche Ernte nicht nur auf den 
geplanten Flächen, sondern auch 
auf den zusätzlichen 2 Millionen 
Hektar zu scharten. Etwa 100 000 
Traktorenaggregate bearbeiten und 
besäen jetzt die Felder Kasach­
stans.

(TASS)

Baumschule P. Stenina und A. 
Akimowitsch.

In diesem Frühjahr werden auf 
den Straßen über eine halbe Mil- 
lon Zier- und Obstbäume, Ge­
sträuch und Beerensträucher, etwa 
4 Millionen Blumen ausgepfianzt. 
Zum erstenmal werden Kiefern, 
Lärchen und sogar Uraler Eber­
eschen gepflanzt, Rosengarten an­
gelegt.

tereinheiten je Kilogramm Er­
zeugnisse verbAucht als durch­
schnittlich in der Wirtschaft. Zur 
Ration der Kühe gehören som­
mers Grünsaaten von Winter­
roggen, Luzerne. Wicke-Hafermi- 
schung und Mais. Futterrüben. 
Winters bekommen die Tiere 
Grobfutter, Silage, Konzentrate 
und Mineralzusatz. Die Tiere wer­
den in Stallhaltung gepflegt.

(KasTAG)

Das Zelinograder Stadtpartei­
komitee und die Gcbictebibliothek 
namens Seifullin veranstalteten 
für die Komsomolzen und Jugend­
lichen der Stadt einen Abend, der 
dem 50. Jahrestag des Mariinsker 
Aufstandes gewidmet war. Vor 
den Anwesenden ist das Partei­
mitglied von 1920, der Schrift­
steller Alexander Abramowitsch 
Dubowitzki aufgetreten, der über 
die revolutionäre Ereignisse in 
Kasachstan in den Jahren 1917— 
— 1920 erzählte. Der Referent 
führte interessante Angaben an: 
z. B., nur am Mariinsker Auf­
stand gegen Koltschak im Jahre

Die Kolchosbäuerin Ella Draht 
hat sich als . gute Melkerin er­
wiesen. Mit ihrer fleißigen Arbeit 
spornte sie ihre Arbeitskollegin­
nen zu höheren Leistungen an. 
Heute ist sie Siegerin im soziali­
stischen Wettbewerb unter den 
Melkerinnen des Thälmann-Kol­
chos, Gebiet Tschlmkent.

Foto: Th. Esau

Halbjalirplan 
vorfristig

UST-KAMENOGORSK. Das Kol 
lektiv des Werks „Wostokmasch- 
sawod" hat den Halbjahrplan 
der Lieferung von Bohrgeräten 
ins Ausland vorfristig erfüllt. Die 
Maschinenbauer haben die Vor- 
mai-Arbeitswacht begonnen. Ge­
genwärtig vollenden sie die Kom­
plettierung der Maschinen für das 
Buntmetallhüttenwesen Bulga­
riens.

(KasTAG)

1919 beteiligten sich 29 Dörfer 
des Akmolinsker Kreises. Es wur­
den die Namen der Führer des 
Aufstandes genannt: Nikifor Ir- 
tschenko, Alexej Baiasch. Nikolai 
Semibratow u. a., deren Fotogra­
fien auf einem Stand zu sehen 
waren.

Dem Abend wohnten bei: der 
Sohn Nikifor Irtschcnkos — Fjo­
dor Irtschenko, Parteiveteran, ein 
Mensch, der im Kreml vor Le­
nins Zimmer Wache stand. K. Ser­
gejew und andere Persönlichkeiten.

E. FLIEGER

MOSKAU. (TASS). Auf der 
Tagung des Rates für Gegenseiti­
ge Wirtschaftshilfe wurden am 
Donnerstag weiterhin Fragert er­
örtert, die mit der weiteren Ver­
vollkommnung der Formen und 
Methoden der Zusammenarbeit der 
Mitgliedsländer des RGW Zusam­
menhängen.

Der Meinungsaustausch ver 
läuft in einer kameradschaftli­
chen Atmosphäre, heißt es in ei­
ner für di« Presse ausgegebenen 
offiziellen Mitteilung.

Auf der Donnerstagsitzung 
sprach der Erste Sekretär des 
ZK der Bulgarischen Kommunisti­
schen Partei und Vorsitzende des 
Ministerrate Bulgariens Todor

Zusammenarbeit der RGW- 
Länder im Außenhandel

BUKAREST. (TASS). D I e 
RGW-Länder haben in Bukarest 
Gespräche über die Entwicklung 
des Außenhandels beendet. An den 
Beratungen nahmen eine Delega 
tion der Sozialistischen Föderati 
ven Republik Jugoslawien sowie 
Vertreter der internationalen 
Bank für wirtschaftliche Zusam 
menarbeit teil.

In Bukarest berieten auch Stell 
Vertreter der Außenhandelsmini­
ster der RGW-Länder über Pro­

Protesttelegramm der DKP
BONN. (TASS). Das Präsidium 

des Vorstandes der Deutschen 
Kommunistischen Parte verurteilt 
in einem Telegramm an die west 
deutsche Regierung Bonns Ab­
sicht, die Unterzeichnung des 
Kernwartensperrvertrags weiterhin 
auf die lange Bank zu schieben, 
die Verjährungsfrist bei Verbre­
chen der Nazimörder anzuwenden 
und ein Verbot der Neonazistischen 
NP nicht zuzulassen.

Budapester Appell zirkuliert als UNO-Dokument

NEW YORK. (TASS). Der Ap­
pel der Teilnehmerstaaten des 
Warschauer Vertrags an alle"èu- 
ropäischen Länder, der am 17. 
März 1969 in Budapest angenom­
men wurde, ist auf Ersuchen von 

Shiwkow, der Generalsekretär des 
ZK der Rumänischen Kommuni­
stischen Partei urtd Vorsitzende 
des Staatsrat» Rumäniens Nico­
lae Ceausescu, das Mitglied des 
Präsidiums des ZK der Kommuni­
stischen Partei der Tschechoslo­
wakei urtd Vorsitzende der föde­
ralen Regierung der CSSR Ol- 
drlch Cemik sowie der Erste Se­
kretär des- ZK der MRVP und 
Vorsitzende des Ministerrate der 
MVR Jumshagijn Zedenbal.

Den Vorsitz führte der Erste Se­
kretär des ZK der Ungarischen 
Sozialistischen Arbeiterpartei Ja­
nos Kadar.

Die nächste Sitzung fand am 
25. April statt.

bleme der gegenseitigen Zusam­
menarbeit im Rahmen eines Ar­
beitsplans der ständigen RGW- 
Kommission für Außenhandel.

Die Außenhandelsgespräche und 
âie Beratung der Stellvertreter 
der Außenhandelsminister der 
RGW-Länder verliefen in einer 
Atmosphäre des gegenseitigen 
Einvernehmens. Die sowjetische 
Delegation wurde von L. Sorin. 
Stellvertreter des Ministers für 
Außenhandel, geleitet.

Das Präsidium des Vorstandes 
der Deutschen Kommunistischen 
Partei gibt der Meinung von Mil­
lionen Bürgern der Bundesrepu­
blik Ausdruck un'd fordert, den 
Kernwaffensperrvertrag, unverzüg­
lich zu unterzeichnen, entsprechend 
der UNO-Rcsolution die Verbre­
chen der Nazimörder nicht verjäh­
ren zu lassen und die Nationalde­
mokratische Partei sofort aufzulö­
sen, heißt es in dem Telegramm.

Vertretern der Gruppe der sozia­
listischen Länder in der UNO als 
offizielles Dokument der UNO- 
Vollversammlung verbreitet wor­
den.
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Hauptaufgabe—Hebung der Produktion
Anfang dieses Jahres über­

nahmen die Werktätigen der 
Landwirtschaft des Gebiets Ku- 
stanai in der Produktion und im 
Verkauf von Erzeugnissen der 
Landwirtschaft und Viehzucht so­
zialistische Verpflichtungen. Laut 
diesen Verpflichtungefl wollen die 
Sowchose und Kolchose des Ge­
biets nicht weniger altf 165 Mil­
lionen Pud Getreide, 108000 Ton­
nen Fleisch, 250 000 Tonnen Milch 
und 55 Millionen Eier an den 
Staat abliefcrn.

In den letzten Jahren ist das 
Gebiet zu einer der größten 
Kornkammern der Republik in 
der Weizenproduktion geworden. 
Sie nimmt im Lande in der Pro­
duktion, von weichen'und starken 
Weizensorten einen führenden 
Platz ein. In den ersten drei Jah­
ren des Planjahrfünfte haben die 
Sowchose und Kolchose des Ge­
biete 9 434 000 Tonnen Getreide 
verkauft, was 146 Prozent zum 
Plan dreier Jahre und 88 Pro­
zent zum Fünfjahrplan ausmacht. 
Sieben Rayons und 83 Sowchose 
und Kolchose haben den Fünf­
jahrplan im staatlichen Getreide­
verkauf vorfristig erfüllt.

Die Hauptaufgabe der Sowcho­
se und Kolchose unseres Gebiets 
bloibt, wie auch bisher, die 
höchstmögliche Vergrößerung der 
Getreideproduktion und vor allen 
Dingen—die des Sommerweizens.

Die Parteiorganisationen, die 
Leiter und Spezialisten der Sow­
chose und Kolchose haben zusam­
men mit den Kommunisten, Kom­
somolzen, Sowchosarbeitern und 
Kolchosbauern beschlossen, die 
Getreideaussaatflächen in diesem! 
Jahr bedeutend zu erweitern. Im 
ganzen werden sich die Aussaat­
flächen für Welzen im Gebiet in 
diesem Jahr im Vergleich zum 
bestätigten Plan um 550 000 — 
560 000 Hektar vergrößern.

Die Hauptaufmerksamkeit der 
■Partei-, Sowjet- und landwirt­
schaftlichen Organe, der Leiter 
und Spezialisten der Sowchose 
und Kolchose ist auf die Steige­
ring der Ertragfähigkeit der Ge­
treidekulturen und anderer land­
wirtschaftlicher Pflanzen gerich­
tet. Auf Kosten einer hohen 
Ackcrbaukultur wollen wir einen 
Hektarertrag von nicht weniger

als 10 Zentner sichern. Die Sow­
chose und Kolchose werden die 
Getreideaussaat nur mit rayonier- 
ten, kalibrierten Sortensamen 1. 
und 2. Klasse des Aussaatstan­
dards durchführen. Den Aussaat­
flächen für Gemüse, Kartoffeln 
und teilweise für Mais wird 
70 000 — 80 000 Tonnen Mineral­
dünger und 2 Millionen Tonnen 
organische Dünger zugeführt wer­
den. Das neue System der Boden­
bearbeitung nach der Methode des 
Unionsforschungsinstituts für Ge­
treidewirtschaft von Schortandy 
wird weitgehendst angewandt 
werden.

Die Sowchose und Kolchose des 
Gebiete haben sich von diesem 
Jahr an von der Heranziehung 
von Mechanisatoren aus anderen 
Gebieten und Republiken losge­
sagt und beabsichtigen, alle Feld­
arbeiten mit eigenen Kräften zu 
meistern. Winters wurden in den 
Sowchosen und Kolchosen 7 750 
Mechanisatoren, darunter 2 500 
Traktoristen, 3 450 Komblncfüh- 
ror, 1700 Schofföre herangebil­
det. Außerdem in den ländlichen 
technischen Berufsscl\ulen — wei­
tere 5 000 Mechanisatoren.

Eine der Quelle,, des Arbeits­
kräftenachwuchses ist die Schu­
lung der Frauen. Im Gebiet ar­
beiten schon über 500 Frauen 
als Traktoristen, Kombineführer, 
Schofföre. In diesem Jahr erler­
nen 1787 Frauen • und Mädchen 
den Mechanisatorenberuf.

Gleichzeitig ihit der Vergröße­
rung der Produktion von Erzeug­
nissen des Ackerbaus suchen die 
Sowchose und Kolchose Reserven 
zur Steigerung der Produktion 
von Erzeugnissen der Viehzucht 
wie auch der Festigung der Fut­
terbasis. Es ist vorgesehen, zu­
sätzlich 150 000 Hektar Mais zur 
Beifütterung zu säen, um im 
Sommer ein Maximum an Milch 
zu erhalten. Außerdem wird man 
zur grundlegenden Verbesserung 
zusätzlich 2^0 000 Hektar wo 
nigproduktiver Ländereien pflü­
gen und etwa 10 000 Tonnen Gras- 
samen zur Begrünung dieser Län­
dereien beschaffen.

Die Werktätigen der Landwirt­
schaft dös mit dem Leninorden 
ausgozelèhneten Gebiets Kustanai 
haben den heißen Wunsch, in die

allgemeine Sache des Auf­
schwungs der Landwirtschaft des 
Landes einen würdigen Beitrag 
zu leisten und den 100. Geburts­
tag W. I. Lenins und das 50jähri- 
ge Jubiläum Sowjetkasachstans 
mit neuen Arbeitserfolgen zu be­
gehen.

J. MARKELOW. 
Leiter der landwirtschaftlichen 
Abteilung des Kustanaier Gc- 
bietsparteikomitees

Im Sowchos „Kasachstanez", 
Rayon und Gebiet Kustanai. wird 
schon fleißig Shitnjak gesät. Bis 
anderthalb und sogar zwei Nor­
men erfüllt das Säaggrcgat, das 
der Traktorist Ewald Fink leitet.

UNSERE BILDER: 1. Die Aus­
saat des Shitnjaks im Sowchos 
„Kasachstanez". 2. Ewald Fink.

Foto : W. Startschenko I
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Muttersprachlichen Deutschunterricht verbessern
Unsere Partei und Regierung 

erfüllen unentwegt das Leninsche 
Prinzip dor freien Entwicklung 
der Sprachen der Völker der 
UdSSR.

Im Programm der KPdSU 
heißt es: „Auch weiterhin ist dlo 
freie Entwicklung der Sprachen 
der Völker der UdSSR, die volle 
Freiheit für jeden Bürger der 
UdSSR zu sichern. In einer belie­
bigen Sprache zu sprechen und 
seine Kinder zu erziehen und zu 
lehren..."

In den Schulen unserer Repu­
blik wurde der Unterricht der 
Muttersprache für die Schüler 
deutscher Nationalität durch den 
Beschluß des Ministerratos der 
Kasachischen SSR im Jahre 1957 
cingeführt.

Der Lehrplan der Mittelschule 
sieht für das Studium der deut­
schen Sprache für Schüler deut­
scher Nationalität in der 
2., 3. und 4! Klasse wöchentlich 
3 Stunden vor, in der 5. Klasse 
— 6 Stunden, in der 6. und 7. 
Klasse — 5 Stunden, in dor 8. 
Klasse — 4 Stunden. In der 9. 
und 10. Klasse — 2 Stunden. Ins­
gesamt 33 Stunden in der Wo­
che.

Die Zahl der Schüler, dlo 
Deutsch als Muttersprache ler­
nen. wächst von Jahr zu Jahr. 
Gegenwärtig lernen in Kasachstan 
in 1985 Gruppen 35 555 Schü-

Um den muttersprachlichen 
Deutschunterricht richtig zu or­
ganisieren, verabschiedete das 
Ministerium für Bildungswesen 
der Kasachischen SSR eine Reihe 
von bestimmenden Dokumenten. 
Laut dem Befehl Nr. 80 vom 26. 
Juli 1968 des Ministers werden 
die Schüler deutscher Nationali­
tät, die ihre Muttersprache ler-

Alexejewka 
wieder voran

Am 24. April fand in Zelino- 
grad das VI. Plenum des Gebiets­
gewerkschaftskomitees der Kultur­
schaffenden statt. Mit einem Refe­
rat „Der sozialistische Wettbe­
werb um ein würdiges Begehen 
des 100. Geburtstags W. L Lenins 
in den polygraphischen Betrieben 
des Gebiets" trat die Leiterin der 
Gebietsverwaltung für Presse 
Anastassija Wlassowna Andre je-

Genossin Andrejewa sprach 
über die Erfolge der Mitarbeiter 
der Rolygraphie im vergangenen 
Jahr und im ersten Quartal die­
ses Jahres.

Im Referat wurde die gute Ar­
beit der Druckereien in Zelino- 
grad, Alexejewka, Jessil. Makinsk, 
Astrachanka und anderer hervor­
gehoben. Die Rote Wanderfahne 
der Gebietsabteilung für Presse 
und des Gebietsgewerkschaftsko­
mitees der Kulturschaffenden wur­
de laut Wettbewerbergebnissen 
fürs erste Quartal 1969 wiederum 
dem Kollektiv der Druckerei in 
Alexejewka zugesprochen.

Das VL Plenum des Gebietsge­
werkschaftskomitees rief alle Po- 
iygraphisten auf, den Wettbewerb 
um ein würdiges Begehen des 
100. Geburtstags W. I. Lenins 
noch breiter zu entfalten.

(Eigen- 'icht)

Zielstrebige Offensive an
Zum 60. Geburtstag und für hervorragende wissenschaftliche Ver­

dienste wurde dem bedeutenden sowjetischen Physiker, Akademiemitglied 
Lew Arzimowitsch der Titel „Held der Sozialistischen Arbeit" verliehen.

Welchen Lebens- und Schaffensweg hat der talentvolle Forscher 
zurückgelegt?

Das Akademiemitglied Lew Ar­
zimowitsch begeistert sich für 
technisches Spielzeug. In seinem 
Arbeitszimmer gibt es eine Un­
menge bunter Meisterwerke der 
Miniaturtechnologie. Dieser Tem­
pel der Lillputindustrie darf nur 
von den Eingeweihten, von dem 
Akademiemitglied und seiner klei- 
men Enkelin, betreten wer­
den. In der freien Zeit erwecken 
sie die mit klug erdachten Mikro­
motoren summende Welt zum Le­
ben, setzen komplizierte Mechanis­
men, darunter sogar ein künstli­
ches Herz-Lungen-Modell in Gang.

Diejenigen, die der Ansicht 
sind, daß nichts in unserem Le­
ben zufällig Ist, haben bestimmt 
d i e „spielzeugkleinen'' Abmes­
sungen der Plasmaanlagen von 
Arzimowitsch beachtet. Von dem 
ersten „Kringel" der 50er Jahre 
mit einem Durchmesser von nur 
30 Zentimetern bis zu dem ge­
genwärtigen mächtigen Tokomak- 
Anlagen, deren verschiedene Mo­
delle sich im Bereich von 40 Zen­
timetern bis zu 3 Metern halten. 
Dabei sind das doch Anlagen, mit 
denen eines der Hauptprobleme 
der gegenwärtigen Wissenschaft 
gelöst wirdl . Fachleute sind der 
Ansicht, daß die Hauptkennwertc 
des Plasmazustands, die mit der 
Anlage Tokomak-3 erreicht wur­
den. heute dem gesuchten Ideal 
des thermonuklearen Reaktors der 
Zukunft am nächsten kommen.

Arzimowitsch lat überzeugt, 
daß die Welt von dem drohenden 
Energiehunger befreit werden 
wird. Früher oder später wird der 
Mensch die Partie im Wettstreit 
mit der Natur gewinnen. In seiner 
bekannten Abhandlung „Die ge­
steuerten thermonuklearen Reak­
tionen' schreibt er: „Zweifellos 
wird das Problem den thermo­
nuklearen Synthese letzten Endes

nen, vom Studium anderer Spra­
chen befreit.

Der mutteraprachliche Deutsch­
unterricht ist in der Republik 
von der 2. bis zur 10. Klasse eln- 
goführt. Von der 5. bis zur 10. 
Klasse lernen die deutschen Schü­
ler in Gruppen (nicht weniger nls 
10 Schüler) ihre Muttersprache 
gesondert von den anderen, die 
eine Fremdsprache erlernen. Da­
bei wird die Klasse unabhängig 
vom Bildungsgrad der Lehrer in 
Gruppen geteilt.

Viele Leiter der Abteilungen 
für Volksbildung und Schuldi­
rektoren lösen erfolgreich die mit 
der Organisierung des muttcr- 
sprachlithen Deutschunterrichts 
verbundenen Fragen (Verteilung 
der Kader, Versorgung der Schu­
len mit Anschauungsmitteln, 
Kontrolle und Leitung u. a.).

Bedeutende Erfolge hat die 
...........__ Gebietsabteilung
Volksbildung In dieser Richtung 
erzielt. Der mutterspracljUchc 
Deutschunterricht ist gut in den 
Schulen Nr, 78 und« 82 der Stadt 
Alma-Ata gestaltet, in der Thäl­
mann- und Puschkin-Mittelschule, 
Rayon Sary-Agatsch, Gebiet 
Tschimkent, und vielen anderen, 
wo die Lehrer die Muttersprache 
unterrichten. Interessantes Ma­
terial aus zusätzlicher Literatur, 
Zeitungen und Zeitschriften ver­
wenden. Die Lehrer dieser Schulen 
erziehen den Schülern Liebe zur 
Heimat, das Gefühl des Interna­
tionalismus und das Interesse zum 
Fach an.

Mit großem Enthusiasmus ar­
beitet die Lehrerin der Mittel­
schule Nr. 78 von Alma-Ata E. F. 
Groß. ' Während des Unterrichts 
verwendet sie alle Arten von An­
schaulichkeiten und technischen

Monat des
Lenin-Buches

Dem Lenln-Jubiläum entgegen­
gehend. führt das Staatliche Pres­
sekomitee des Ministerrates der 
Ka. bischen SSR vom 5. April 
bis zum 5. Mai 1969 einen Allka- 
sachstanischcn Monat des Buches 
durch, der dem 100. Geburtstag 
W. L Lenins gewidmet ist.

Während der Vorbereitung 
zum Monat des Lenin-Buches ver­
vollständigten die Buchhandlun­
gen ihre Bücherfonds mit neuen 
Ausgaben von Werken des gro­
ßen Lenin und mit Literatur über 
ihn.

In den Buchhandlungen gibt es 
Ausstellungen von Lenins Wer­
ken. Da kann man auch Erzählun­
gen und Erinnerungen von W. I. 
Lenins nahen Verwandten, seinen 
Kampfgefährten, alten Bolschewi- 
ki finden, die zu verschiedenen 
Zeiten Lenin begegneten und un­
mittelbar unter seiner Leitung 
arbeiteten.

Auf den Straßen, Plätzen und 
in den Grünanlagen der Städte 
unserer Republik werden Bücher- 
märicte veranstaltet, an denen sich 
Veteranen der Revolution des 
Bürgerkriegs und des Großen Va­
terländischen Kriegs, Helden der 
Sowjetunion und Arbeitsheldcn, 
Schriftsteller, Dichter, Künstler, 

gelöst werden. Die Natur kann 
nur eine begrenzte Zahl von 
Schwierigkeiten der Lösung dieses 
Problems in den Weg legen; 
nachdem der Mensch dank seiner 
stetigen schöpferischen Aktivität 
sie überwunden haben wird, wird 
sie auch nicht mehr imstande 
sein, neue Schwierigkeiten zu er­
finden.”

Das ist natürlich eine ganz be­
stimmte Denkweise. Arzimowitsch 
betrachtet die Natur als einen 
Physiker und erfindungsreichen 
Konstrukteur, der vielleicht nur 
raffinierter als er selbst ist. Aus­
schlaggebend ist dabei aber, daß 
man das Forschungsprogramm die­
ses Physikers und Konstrukteurs 
verstehen kann, was bisher we­
nigstens gelungen ist. Freilich 
waren die Aufgaben auch nicht 
so grandios wie die „gesteuerte 
Sonne". Wenn aber die präzisen 
theoretischen Voraussetzungen 
und die spielzeugbunten Anlagen, 
in denen das tückische Plasma 
tobt, ihn bei der Entzifferung der 
Kryptogramme des erfinderischen 
Konstrukteurs keinmal im Stich 
ließen, so besteht auch wohl kaum 
ein Grund, an ihnen künftig zu 
zweifelnl

Tatsächlich hatte Arzimowitsch 
das Glück, seinen Beitrag zur 
Lösung der brennendsten Fragen 
der modernen Physik leisten zu 
können.. Nicht von ungefähr ge­
hört er zur Schule von „Papps 
Joffe", zur Schule des Begrün­
ders der sowjetischen Physik, des 
Schöpfers jener Schule, die der 
Welt Pjotr Kaplza, Igor Kurtscha­
tow. Nikolai Semjonow und ande­
re Koryphäen gegeben hat

Arzimowitsch begann seinen 
Weg in der Wissenschaft mit der 
Erforschung der fernen Effekte 
der Inneren Totalreflexion in den 
Röntgenstrahlen und machte 

Lohrmitteln. Sie arbeitet ständig 
an der Verbesserung der mund­
artlichen Sprachfehler. Allo ihre 
Schüler sind mit Lehrbüchern 
versorgt In der Schule wird eine 
große außerunterrichtliche Arbeit 
in deutscher Sprache geführt: da 
gibt es ein Puppentheater, einen 
Bühnenzirkcl, Briefwechsel mit 
ausländischen Pionieren.

Interessant arbeitet der Klub 
für Internationale Freundschaft 
in der Schule Nr. 82 von Alma- 
Ata unter der Leitung des 
Deutschlehrers Jakob Wlrochow- 
ski.

Gute Erfolge erzielen in ihrer 
Arbeit die Deutschlehrer der 
Puschkin-Mittelschule O. A.' Ge- 
weiler und L. A. Bogolepowa. In 
der 6. Klasse führen sic kommen­
tiertes Schreiben in deutscher 
Sprache, Unterhaltungen zu Bil­
dern durch, sie lesen und er­
zählen Märchen. Die ganze Arbeit 
wird zielstrebig und nur in deut­
scher Sprache geführt.

Im Schuljahr 1967/68 absol­
vierten die ersten Schüler, die von 
der 2. bis zur 10. Klasse Deutsch 
als Muttersprache gelernt hatten, 
die Mittelschulen. Erfolgreich lö­
sten diese Aufgabe die Lenin- 
Schule, Rayon Enbekschl-Kasach- 
ski, Gebiet Alma-Ata, und die 
Thälmann-Schule. Rayon Sary- 
Agatach. Gebiet Tschimkent.

Das Ministerium für Bildungs­
wesen der Kasachischen SSR 
trifft die nötigen Maßnahmen zur 
Verbesserung des mutteraprachli- 
chen Deutschunterrichts in den 
Gruppen. Im Januar wurde ein 
lOtägiges Ropublikseminar f üt 
Lehrer der deutschen Mutterspra­
che organisiert, an dem sich 80 
Personen beteiligten.

Gleichzeitig gibt es in der Or­
ganisation des muttersprachlichen

Komponisten und Journalisten be­
teiligen werden.

Auf den Büchermärkten kann 
man Werke der Klassiker des 
Marxismus-Leninismus, aktuelle 
gesellschaftlich-politische Ausga­
ben, Bücher über verschiedene 
Zweige der Wissenschaft und 
Technik, Fragen der Industrie. 
Landwirtschaft und Kultur, schön­
geistige und Kindcrliteratur, Aus­
gaben über darstellende Kunst 
und Musik kaufen.

Während des Monats bringen 
die ehrenamtlichen Bücherverbrei­
ter und Komsomolzen Lenins Wer­
ke und Bücher über Lenin in die 
Industriebetriebe, auf die Baustel­
len, in die Gruben, Schulen und 
andere Organisationen. Man kom­
plettiert Bibliotheken für die Le- 
nin-Ecken, neue Buchhandlungen 
und Bücherstände werden eröff­
net.

Am 5. Mai, dem Tag der So­
wjetpresse, werden in allen Städ­
ten der Republik große Bücherfe­
ste durchgeführt werden.

S. LASSIJTSCHUK. 
stellvertretender Leiter der Repu­
blikvereinigung für Buchhandel

der Hauptrichtung
dann bedeutende Entdeckungen 
auf dem Gebiet der Annihilation 
der Elektron-Positron-Paaro und 
der Bremsstrahlung der schnellen 
Neutronen. Er kämpft also an 
jenen Abschnitten der physikali­
schen Front, wo die Positionen 
der noch jungen Quantenmechanik 
einem besonders wilden Ansturm 
ausgesetzt waren.

Einen großen Beitrag leistete 
Arzimowitsch zu einem damals 
höchstwichtigen Gebiet, zur ma­
gnetischen Isotopentrennung, zur 
Ausarbeitung von Verfahren zur 
Gewinnung von reinen Isotopen- 
stoffen, die von der Natur nicht 
geschaffen wurden, da dort allo 
Elemente nur eino Mischung von 
Isotopen sind.

Dank seinen Forschungen konn­
te die Leistung der Anlagen mil­
lionenfach verstärkt werden, so 
daß die Wissenschaft, Industrie 
und Medizin dlo erforderlichen 
Mengen von reinen Isotopen, dar­
unter auch das gut bekannte 
Uran-235, diesen Brennstoff der 
Atomenergetik, erhalten konnte.

Es ist verständlich, daß Arzi­
mowitsch nicht an dem Problem 
der Bändigung des Sonnenplas­
mas vorüborgehen konnte. Die­
ses Problem, das gewöhnliches 
Wasser in einen unerschöpflichen 
Brennstoff für dlo thermonuklea­
ren Kraftwerke der Zukunft ver­
wandeln soll, verdrängte alle an­
deren. Es verheißt der Mensch­
heit phantastische Perspektiven, 
verlangt aber phantastische Mit­
tel und leistet den Physikern ei­
nen phantastischen Widerstand. 
Einstweilen läßt es sich von 
Ihnen nicht bezwingen.

Schon aus rein sportlichen Er- 
Wägungen mußte Arzimowitsch 
die Herausforderung annohmon. 
Er nahm »io an und bewies ver­
hältnismäßig schnell seine ern­
sten Absichten In diesem Duell. 
Nicht von ungefähr erhielt sein 
Labor als eines der ersten ein bis 
auf viele Millionen Grad erhitz­
tes Plasma und konnte es auch 
für das launische Plasma sehr an­
ständige Zelt lang halten. Die

Deutschunterrichts ernsthafte 
Mängel.

Vielerorts werden keine Maß­
nahmen zur Organisierung von 
Gruppen für den muttersprachli- 
chcn Deutschunterricht getroffen, 
ungeachtet der genügenden Zahl 
von .Schülern und des Wunsches 
der Eltern.
*Bel der Komplettierung der 

Klassen und der Bestätigung des 
Schulnetzes für das neue Schul­
jahr unterlassen viele Abteilungen 
für Volksbildung die rechtzeiti­
gen Maßnahmen zur Organisie­
rung von Gruppen und der Kom­
plettierung der Schulen mit Leh­
rern der deutschen Muttersprache.

In einzelnen Gebietsabteilungen 
Volksbildung ist die Versorgung 
der Schulen mit Lehrbüchern der 
deutschen Sprache so auch mit 
Anschauungsmitteln nicht auf der 
Höhe.

Für das Schuljahr 1969/70 
haben die Koktschetawer, Kusta- 
naier, Karagandaer, Ksyl-Ordacr 
Gebietaabtellungcn und die Alma- 
Ataer Stadtabteilung Volksbil­
dung keine Lehrbücher für Deutsch 
als Muttersprache bestellt, und 
die Bestellungen einiger Geblets- 
abteilungen Volksbildung entspre­
chen nicht der Zahl der Schüler, 
die Deutsch als Muttersprache 
lernen.

Gegenwärtig sind in „Sojusknl- 
ga" (Moskau) Lehrbücher der 
deutschen Sprache für die 2. und 
1. Klasse von J. Wall und für die 
7.—8. Klasse von V. Klein und 
J. Warkentin. so auch Grammatik­
bücher auf Lager.

1969—1970 werden im Verlag 
„Proswestschenije" folgende Lehr­
bücher erscheinen: Deutsch für die 
3. Klasse von J. Wall, für die 7. 
—8. Klasse von V. Klein und J. 
Warkentin wie auch Programme

Hauptsache sind aber nicht die 
Rekorde und Leistungen. Dio 
Hauptsache sind die grundlegen­
den Kenntnisse über den wider­
spenstigen Charakter und dlo Be­
sonderheiten des Plasmas, die 
Fähigkeit, die ausgesprochenen 
Plasmaeigenschaften von den 
Tücken der Geräte selbst zu un­
terscheiden. Diese Kenntnisse 
sammeln auch die Wissenschaft­
ler unter der Leitung von Arzi­
mowitsch. Und diese Partie haben 
sie gewonnen. Sie spielen jetzt dlo 
nächste Partie.

Arzimowitsch hat seinen 60. 
Geburtstag gefeiert. Sein Leben, 
seine wissenschaftliche Laufbahn 
haben sich glücklich gestaltet. Er 
ist in der Familie eines Moskauer 
Professors für Statistik aufgo- 
wachsen, hat dlo physikalische 
und mathematische Fakultät an 
der Belorussischen Universität ab­
solviert, hat dann die Schule des 
Akademiemitglieds Joffe an dem 
Leningrader Physikalisch-techni­
schen Institut durchgomacht und 
war ein Mitarbeiter und Mitkämp­
fer des Akademiemitglieds Kur­
tschatow. Seit vielen Jahren lei­
tet er dlo Abteilung für allgemei­
ne Physik und Astronomie der 
Akademie dor Wissenschaften der 
Sowjetunion, wirkt als Professor 
an der Moskauer Universität und 
leitet ein großes Kollektiv von 
Plasmaforschern. Das Ist kein 
Lebenslauf, sondern eino zielstre­
bige Offensive gegen dlo Natur 
und dlo verborgenen Geheimnisse 
des erfinderischen Konstrukteurs. 
Sogar seine beiden Töchter sind 
Physiker geworden. Eino von 
ihnen beschäftigt sich gleichfalls 
mit dem Plasma, während dlo an­
dere noch an der Universität stu­
diert. Die Enkelin teilt seine 
Leidenschaft für die technischen, 
elektrischen und sogar elektroni­
schen Mlkromelstcrwerko verschie­
dener Länder.

Jelena KNORRE, 
wissenschaftliche Kommentato­
rin der APN 

für deutsche Literatur und Spra­
che in der 2.—8. Klasse.

Man bereitet eino Chrestomatle 
In deutscher Literatur für die 8.— 
10. Klasse und für die Lehrer me­
thodische Hilfsmittel zu den deut­
schen Lehrbüchern für die 2.—8. 
Klasse zum Druck vor. AU das 
wird für 2—3 Lehrjahre hcraus- 
gegeben, so daß die Bestellung für 
2—3 Lehrjahre gemacht werden 
muß.

Die Abteilungen Volksbildung 
nützen nicht die vorhandene Mög­
lichkeit aus. Schulen mit dem Un­
terricht einer Reihe von Fächern 
in deutscher Sprache auf der Ba­
sis von Schulen zu eröffnen, wo 
die Mehrheit der Schüler Deutsche 
sind.

Immer noch kommen Fälle vor, 
da die Leiter der Schulen um die 
Schwierigkeiten in der Organisa­
tion des muttersprach liehen 
Deutschunterrichts in den Ober­
klassen zu umgehen, die Klassen 
wieder zum Unterricht der Fremd­
sprache überführen.

Um das Problem des mutter­
sprachlichen Deutschunterrichts 
richtig zu lösen, müssen die Lei­
ter der Schulen und Abteilungen 
Volksbildung eine ernste Arbeit 
in der Erfassung aller Schüler mit 
dem Unterricht der Muttersprache, 
regulär Seminare für die Deutsch­
lehrer durchführen, um ihre päd­
agogische Meisterschaft zu erhö­
ben.

Die Deutschlehrer müssen aktiv 
auf den- Seiten der Zeitung 
..Freundschaft“ auftreten, um ihre 
Erfahrungen auszutauschen.

Waltraud SCHOLL, 
Inspekteur der Schulverwaltung 

im Ministerium für Bildungswe­
sen der Kasachischen SSR 
Alma-Ata

MONGOLISCHE VOLKSREPU­
BLIK. In den Sälen des Lenin-Mu- 
seums in Ulan-Bator geht cs im­
mer lebhaft zu, besonders jetzt, 
während der Vorbereitung zu dem 
100. Geburtstag W. I. Lenins./

Foto: W. Mastjukowa

(TASS)

Aufschlußreiches Lehrerseminar
Dieser Tage hatten sich in 

Karaganda 65 Lehrer, die Deutsch 
als Muttersprache und als Fremd­
sprache vortragen, zu einem Se­
minar versammelt.

Dio Hochschullehrer S. Balau- 
bajew, I. Gorochow, W. Markina 
referierten über die Grundlagen 
der modernen Psychologie, zu päd­
agogischen Themen, über die 
atheistische Erziehung der heran- 
wachsenden Generation und die 
internationale Lage.

I. E. Bröckel, die schon seit 
1958 in der Mittelschule Nr. 43 
Deutsch als Muttersprache vor­
trägt, erzählte den Deutschleh­
rern, welche Unterrichtsmetho­
den sie anwendet, wie sie die 
Stunden in den 2.-8. Klassen ge­
staltet. Auch über den fakultati­

Blök not agitatora N°7“
Im Druck erschien dos Aprilheft 

der Zeitschrift „Bloknot agitato­
ra", herausgegoben von der Ab­
teilung für Propaganda und Agi­
tation dos ZK der KP Kasach­
stans.

Dem 100. Geburtstag W. I. Le­
nins ist der Artikel des Dozenten 
J. Pllguk „W. I. Lenin und die 
sozialistische Umgestaltung der 
Landwirtschaft" gewidmet Darin 
findet der Leser interessantes Tat­
sachenmaterial über die Kollekti­
vierung in Kasachstan. Dem in*

Wo sind
die echten

spräche lernen, nach schöngeisti­
ger Literatur in deutscher Sprache 
fragen?"

..Das Ich nicht wüßte.“
Im Rayonzentrum Michailowka 

leben etwa 5 OOO Sowjetdeutsche. 
In einer der Mittelschulen dieser 
Siedlung wird Deutsch als Mut­
tersprache unterrichtet, doch we­
der die Mitarbeiter der Bibliothe­
ken noch die Deutschlehrer be­
mühen sich, für deutsche Lektü­
re zu sorgen und sie zu propegie-

Bücher 
freunde?

Das war in einer Kumpelstadt 
im Ural in den schweren Kriegs­
jahren.

Eine vielköpfige Menge wogte 
auf dem Marktplatz. Was da 
nicht alles .verkauft und gekauft 
wurde! Doch das, wonach mein 
Freund und ich ausschauten, 
schien nicht vorhanden zu sein.

„Dort!“ rief plötzlich mein Ge­
fährte , und wir drängten uns zu 
dem Platz vor. wo ein alter Mann 
mit Büchern- und Schreibutensi­
lien handelte.

„Hefte oder Schreibpapier habe 
ich nicht“, beantwortete der 
Händler unsere Frage. „Aber man 
schreibt ja heute auch auf Blät­
tern aus Büchern oder auch auf 
Zeitungen."

Ich griff nach einem Buch. 
Doch der Verkäufer rief gereizt: 
„Nicht dieses!“ und nahm es mir 
aus der Hand.

Ich schaute ihn verwundert an. 
Mein Blick folgte seinem Zeige­
finger und ich las: „Nur zum Le­
sen!“ Ein kleines Plakat. Rote 
Buchstaben auf grauem Zeitungs­
papier. Jetzt wurde ich auch auf 
das andere Plakat aufmerksam: 
„Für verschiedene Zwecke". Ein 
besonderer Stoß: veraltete Lehr­
bücher, vergilbte Zeitschriften, 
Broschüren. Wir hatten verstan­
den: hier durfte man wählen, 
denn wir brauchten Papier, um 
Briefe zu schreiben.

Da hörten wir einen Käufer 
fragen: „Und was kostet das 

- hier?“ Er blätterte in einem Buch 
und prüfte dabei mit seinen Fin­
gern sorgfältig das Papier.

„Kein Rauchpapier!" Die Stim­
me des Verkäufers klang zornig.

„Warum? Wird schon gehen", 
erwiderte der Kunde.

„Nein, es geht nicht: das ist 
doch Lew Tolstoi!“ brauste der 
Mann hinter dem Tisch auf.

„Kann dir doch egal bleiben, 
Alter! Kriegst ja sowieso dein 
Geld.“

Da riß der Verkäufer dem Mann 
das Buch weg- und steckte es 
rasch in einen Sack unter dem 
Tisch.

„Bist ein schlechter Verkäufer", 
rief der Kunde unwillig und 
machte eine geringschätzige 
Handbewegung.

„Mag sein", brummte der Greis, 
„aber ein Bücherfreund...“

Dieser Vorfall kam mir in Erin­
nerung, als ich unlängst einige 
Bibliotheken in den Dörfern des 
Gebiets Dshambul besuchte.

Man führte mich durch zwei 
Zimmer in einen hinteren Raum. 
Da standen ganz unten in der 
Ecke auf einem Regal Bücher in 
deutscher Sprache: ein Lehrbuch 
für Studenten der Hochschule, 
Lehrbücher für Schüler, „Lies 
und sprich deutsch". „Nadja sam­
melt Redewendungen" und noch 
einige andere Bücher für das Stu­
dium der Sprache.

„Und wo sind solche Bücher 
wie zum Beispiel .Nur nicht heu­
len über Beulen' oder Ausgaben 
für Kinder aus der DDR?“

„Das ist alles, was wir haben“, 
antwortete die Leiterin der Mi- 
chaâlowkaer Kinderbibliothek Ju­
lia Rojcwa. .Deutsche Bücher sind 
überhaupt nicht gefragt."

„Kommt es denn nie vor, daß 
deutsche Kinder, die ihre Mutter­

ven Unterricht in Literatur in 
den Oborklassen berichtete sie aus­
führlich. Dann wurden deutsche 
Lieder .eingeübt und deutsche 
Lehrfilme gezeigt.

I. E. Bröckel unterstrich, daß 
sie in der 5. Klasse, wo es sechs 
Stunden in der Woche gibt, vier­
mal Lexik und zweimal Gram­
matik durchführt und somit das 
Ziel des Lehrprogramms erreicht

Der Deutschlehrer A. J. Oster- 
Iain, der schon seit 1959 In der 
Achtklassenschule Nr. 39 Deutsch 
als Muttersprache unterrichtet 
erklärte den Deutschlehrern, wie 
man Märchen, Sagen, Fabeln, Er­
zählungen und Gedichte In den 
Literaturstunden durchzunehmen 
hat-Er schloß seinen methodi- 

tornationalen Tag der Solidarität 
der Werktätigen, dem 1. Mai, ist 
der Artikel „Wir rühmen Arbeit, 
Frieden und Freiheit" von L. Boi- 
ko gewidmet.

Dlo Fernschulo des Politlnfor- 
matora und des Agitators führt 
der Dozent S. Sohkuridln. In dem 
Artikel „W. I. Lenin über die 
Sprache und die Sprache seiner 
Werke" erzählt er darüber, wie 
Wladimir Iljltech für dlo Reinheit 
der russischen Sprache gekämpft 
hat. Darüber, wie die Partei-, Ge-

In der zweiten Rayonbiblio­
thek, die für Erwachsene bestimmt 
ist, sind einige Dutzend deutscher 
Bücher aueh nur in einem hinte­
ren Raum zu finden, den nicht je­
der Leser betritt. Diese Bücjjer 
werden meistens nur von Perso­
nen gelesen, die die deutache 
Sprache in der Hochschule im 
Fernstudium studieren.

Wie in vielen anderen Biblio­
theken gibt es auch hier spezielle 
Buchausstellungen, die dem 100. 
Geburtstag W. I. Lenins gewidmet 
sind. Doch vergebens suchte ich 
da nach dem Buch „Die Familie 
Uljanow" von Marietta Schagl- 
njan oder anderen deutschen Bü­
chern über Lenin, obwohl das er­
wähnte Buch in Michailowka in 
der Buchhandlung zu haben ist. 
Auf meine Frage, ob man vielleicht 
mal Buchbesprechungen über 
deutsche Bücher veranstaltet 
oder auf andere Weise diese Li­
teratur dem Leser empfehle, ant­
wortete die Leiterin der Biblio­
thek Polina Prichodko: „In deut­
scher Sprache wird bei uns nichts 
durchgef ührt.“

In der Bibliothek des Rayon­
zentrums Lugowoje konnte die 
Bibliothekarin Baxyt Aidshanowa 
mir nur 5—6 deutsche Bücher 
zeigen. Erst als die Leiterin der 
Bibliothek Ludmilla Dudkowa 
kam, führte man mich an ein Re­
gal, wo etwa dreißig deutsche Bü­
cher standen. Hauptsächlich wa­
ren es Lehrbücher. Ob das nicht 
doch zu wenig ist für eine Rayon­
bibliothek, die mehr als 31000 
Bände zählt? In diesem Dorf le­
ben, wie man mir sagte, zwar we­
niger Deutsche als in Michailow­
ka, doch auch hier wird in den 
Schulen Deutsch als Mutterspra­
che unterrichtet.

Ich spreche besonders über 
Rayonbibliotheken, weil sie ja die 
methodischen Zentren für alle 
Bibliotheken des Rayons sind, 
also auch in der Betreuung der 
deutschen Bevölkerung tonange­
bend sein sollten.

Die Mitarbeiter der Bibliothe­
ken berufen sich auf den Gebiets- 
Bibliothekkollektor in Dshambul, 
der ihnen nur wenig deutsche Bü­
cher zuschickt. Der Leiter dieser 
Anstalt Genosse^ Musralijew nann­
te mir etwa ‘ 10 Benennungen 
deutscher Bücher, darunter „Die 
Familie Uljanow", „Sein unsterb­
licher Name“ (über W. L Lenin), 
„Bis zum letzten Atemzug", 
„Großvater erzählt“ und andere, 
mit denen man die Bibliotheken 
in den Rayons versogrt habe. Doch 
konnte man mir keine Auskunft 
geben, welche Bibliotheken diese 
Bücher und in wieviel Exempla­
ren erhalten haben. Auch Be- 
stellisten für deutsche Literatur, 
die man in diesem Jahr beziehen 
wird, waren nicht vorhanden. Die­
ses Problem scheint die Mitarbei­
ter des Bibliothekkollektors wenig 
zu interessieren.

Wen bewegt es eigentlich ernst­
lich? Weder die Mitarbeiter der 
Bibliotheken noch die Deutsch­
lehrer in den Schulen. Wären eie 
wirklich echte Bücherfreunde wie 
jener Greis auf dem Markt, dem 
es nicht einerlei war, in welche 
Hände jedes Buch kommt, sollten 
sie mehr dafür sorgen, daß die 
deutschen Bücher, die in unseren 

‘Verlagen herausgegeben weiden 
oder die man aus der DDR bekom­
men kann, nicht irgendwo auf_La­
ger liegen bleiben. Dann würde 
die deutsche Literatur auch mehr 
gefragt werden und ihren ständi­
gen Leser unter den Kindern so­
wie unter den Erwachsenen fin­
den.

K NEUFELD.
Sonderkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Dshambul 

sehen Vortrag mit den Worten, 
daß man mit Hilfe von Märchen, 
Gedichten, Fabeln, Sagen und Er­
zählungen bei richtiger und inter­
essanter Gestaltung des Litera­
turunterrichts das Interesse der 
Schüler zum gründlichen Erlernen 
der deutschen Sprache und Lite­
ratur zu wecken vermag. Der 
Deutschlehrer aus der Saraner 
Pädagogischen Fachschule H. D- 
Heidebrecht hielt Vorlesungen 
über die deutsche Gegenwartsli­
teratur.

Die Zuhörer erklärten, das Se­
minar sei sehr aufschlußreich und 
von großem Nutzen für sie gewe­
sen.

R. RATH
Karaganda

werkschafts- und Komsomolorga­
nisationen der Stadt Karatau 
wissenschaftlich-atheistische Ar­
beit führen, erzählt G. Sagonxiko 
im Beitrag „Atheistische Erzie­
hung". Im Artikel „Der Kampf 
wächst an" schreibt W. Kusne­
zow über die Entwicklung der 
Streikbewegung in der BRD ge­
gen den militaristisch-revanchi­
stischen Kurs Bonns. Die Aus­
kunftsabteilung macht die Leser 
mit Materialien bekannt, die dem 
Tag der Presse, dem Tag des Ra­
dio, dem Siegesfest, den wichtig-, 
sten Ereignissen in der Republik 
gewidmet sind.

(KasTAG)
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Alwine BENNER Woldemar EKKERT Olga RISCHAWY

WENN ALLE MENSCHEN...
Wenn alle Menschen Sonnenherzen 

hätten.
wär Friede rings im großen

Erdenhaus.
Wo Sonne ist. da denkt man nicht 

an Töten, 
nur finstre Herzen rufen Kriege ans.
Du wirst, gerechte Sonne, ihn besiegen!
Den dunklen Geist, Ich glaube fest 

daran.
Die Dunkelmänner müssen 

unterliegen, 
fachsf du doch Immer neue Herzen an.

Der Zeiten Lauf
Im Park träumt still der Frühherbst seine Träume 
und wiegt sich wann auf spätem Sonnenstrahl, 
scptentberllcti versonnen slehn die Bäume 
und rauschen leis, vielleicht zum letzten Mal. 
Das Pärchen auf der Bank sitzt cngumschlungen 
und hat vergessen alles ringsumher;
daneben hat sein Ba8y cJngesungcn 
ein Großpapa und wiegt es hin und her. • 
Ich sch auf dieser Bank den Lauf der Zelten: 
das Alter ist des Graukopfs herbes Los, 
das Paar beginn!, durchs Leben hinzuschreiten, 
indes das Baby schläft noch ahnungslos.

ABEND S...
Wenn dunkel wird das Wolkenmeer 
und müd' der Tag zu Ende geht, 
die Felder still, die Wiesen leer — 
der'Abend flüstert sein Gebet

Das Söhnchen schon Im Bette ruht, 
die Mutter deckt es sorgsam zu. 
Die Nacht stülpt auf den schwarzen Hut 
und alles atmet tiefe Ruh.

Vorm Fenster singt noch leis der Wind, 
und Mondlicht füllt den Raum, 
da schließt die Augen sacht das Kind 
und Märchen gehn durch seinen Traum.

Heinrich KÄMPF

DEN JUGENDLICHEN Wenn man fünfzig Erna HUMMEL

Könnt ihr den Sinn des Lebens auch nicht voll erfassen, 
doch leben müßt ihr's so, wie ähr es formt mit eurem Tun. 
Ihr könnt das eine lieben, müßt das andre hassen, 
denn flut und Böse nie in einem BcfFe ruhn.

Habt Ihr gewählt nach eurem Trachten und Verlangen, 
was eurem Herzen nah, die Seele euch erfrischend wärmt, 
dann darf es euch vor keinem Sturme bangen, 
wenn auch das HaBgcschrcl der Widersacher euch umlärmt.

Wenn man fünfzig
Frühlinge erlebt 
und noch immer munter 
sternwäris strebt, 
wundert sich
so manches Milchgesicht: 
„Sterne?!—Mensch!— 
Das ist nicht mehr für dich!"

Aber für uns Alten 
Ist es klar.
daß mit fünfzig man erst... 
zwanzig Jahrl — 
Und der Sechzlgjährfge 
gar oft 
wie mit achtzehn Jahren 
Hebt und hofft.

Auch der siebzig Jahre 
alte .Greis, 
dessen Haupt wie Silber glänzt 
so weiß, 
gern die Schönheit rühmt 
und sie verehrt, 
ungestüm 
sogar und unbeschwert.

Wenn man hundert 
frühlinge erlebt, 
ist man mit dem Daaeln 
so verwebt, 
daß erschwer schon fällt, 
|.ch kann nicht irren!) 
sich aus dem Gewebe 
za entwirren.

Mensch bleibt Mensch!
Ja, selbst am Grabesrand 
greift noch nach den Sternen 
seine Hand.

Vom alten Kakadu
Es lebte einst in Indien 
Ein alter Kakadu.
Der machte beinah Immerfort 
Das eine Auge zu.

Als Ich Ihn einst danach gefragt. 
Warum, weshalb, wozu?
Hat im Vertraun es mir gesart 
Der alte Kakadu:
„Als ich ein Junger Vogel WBr, 
Hat stets es mich empört. 
Wenn Ungerechtigkeit ich sah. 
Von ihr auch nur gehört;
Wenn Habgier, Falschheit 
Ohne Scham
Gelebt in Saus und Braus,
Wenn sich die Lüge so beirebm. 
Als wär sie Herr im Haus.
Verleumdung wirkte 
Wie ein Gift.
Hat mich der Ruh beraubt. 
Daß an Gerechtigkeit und Recht 
Ich gar nicht mehr geglaubt

Trat ab und zu ich für sie ein — 
Aus war's mit meiner Ruh.
Und aus dem jungen wurde bald 
Ein alter Kakadu.
Nun geh an allem Ich vorbei. 
Weil teuer mir die Ruh, 
Denn wer in Ruhe leben will, 
Drückt stets ein Auge zu.”
„Du handelst falsch. 
Mein lieber Freund", 
Sprach Ich zum Kakadu.
„Zwei Augen gab dir die Natur, 
Drum nutz auch beide du!
Damit du hören kannst, gab sie 
Ein Ohrenpaar dir auch, 
Drum mach von allem, 
Was du hast 
Größtmöglichen Gebrauch!
Tritt ein für

Wahrheit.
Recht und

Pflicht
Im Land, wo du kein Gast, 
Dann wird's Gewissen sagen dir, 
Wie du zu handeln hast."

Unter frostbemalten Fenstern 
hinten im Abendtrolleybus 
auf einer Bank ganz in der Ecke 
saß sie. Und nebenan stand er. 
Sie war traurig. Da Strich er leise 
den Schneeschmuck aus dem braunen Haar. 
Und legte die Hand auf ihre Schulter. 
Ich sah’s ihm an, er wollte gerne 
die Last des Kummers von ihr nehmen.

Lore SCHMIDT

Es blieb das Leid in ihren Augen, 
doch dankbar schaute sie Ihn an 
und legte ihre Hand in seine. 
Und etwas Neues war in ihr.
Der Ausdruck war nicht mehr so trostlos.
Die beiden wußten:
niemals im Leben 
läßt einer den anderen im Stich.

NEUE ÜBERSETZUNGEN
Nikolai TICHONOW

Worte auf dem Grabstein
Von Rußlands Erde fern. In heißer Schlacht. 
Bibt für die Heimat hin ihr euer Leben.

en Treueschwur habt Rußland ihr gebracht, 
und bis zum Grab bliebt ihr ihm treu ergeben.

Nelly SERGEJEWA

Frühling Linolschnitt: W. Mansja

Nicht konnte schrecken euch des Sturmes Wut 
ihr gingt verwegen in den Kampf, den hehren. 
In tiefem Frieden Rußlands Adler ruht 
Nachkommen werden euren Ruhm noch mehren.

Unsagbar nah ist uns das Heimatland.
Der Väter Wege haben wir durchschritten, 
damit der grimme Feind ward übermannt, 
der Sieg gefestigt, den wir schwer erstritten.

RICHARD
Noch eh die Sonne stieg am Morgen, 
beschlossen die Japaner schon, 
dich zu fcrhängen, Doktor Sorge, 
am Jahrestag der Revolution.

Im Saal, gebaut für diese Dinge, 
kein Meeting gab's, kein Fahnenrot. 
Hast selbst dir umgelegt die Schlinge, 
eh cs der Henker dir gebot

Doch kaum war eine Stund' verronnen, 
in Moskau, der Millionenstadt, 
die Fahnen senkten Marschkolonnen 
zum Ruhme deiner Heldentat.

Deutsch von David Jost

Jaroalaw SMEUAKOW

SORGE

Trompetenklänge wir entsandten 
vom Roten Platz — der Erde Herz —, 
die bis zum Grab, dem unbekannten, 
hintrugen drohend unsem Schmerz.

Deutsch von Alexander Brettmann

Das Lied
„Der Hussan. der Hussan Ssam- 

wel ist gekommen!"

Aus den niedrigen aneinander- 
Beklebten Hütten Hefen in hellen 

äufen die Kinder heraus. Ihnen 
folgten die jungen Burschen und 
•Mädchen. Als letzte erschienen auf 
der Dorfstraße gemessenen Schrit­
tes die ehrwürdigen Greise in ihren 
faltigen Tscfiuchas, Archaluks und 
Beschmeten.

Die Hussans waren jederzeit 
gerngeschene Gäste im Dorf. Nicht 
nur die Klänge ihrer siebensaitigen 
Ssasen brachten sie ins friedliche 
Landleben mit, sondern auch frohe 
oder traurige Kunde. In diesem 
Jahr hatte man hier auf die Hus­
sans schon seit dem Frühling .ge­
wartet. Die Zeiten waren ja f,o un­
ruhig! Ein sich zufällig ins Dorf 
verlaufener verwundeter Soldat 
hatte ein Wort fallengelasseil über 
die Sowjetmacht in Rußland. Auch 
andere Gerüchte waren durchge­
sickert: die türkischen Einheiten 
wären bei Jerewan, die Engländer 
hätten Baku besetzt...

Grüßend verbeugte sich der 
kleine bucklige Hussan vor seinen 
sltcn Bekannten, die ihn würde­
voll willkommen hießen:

„Friede sei mit dir, Ssamwcl- 
Dshanl”

„Wo bist du denn so lange fort- 
geblicben?"

„Hast uns wohl ganz verges­
sen?"

Der Hussan setzte sich auf einen 
großen Stein am Wegrand und

begann gemächlich den Ssas aus 
seiner Hülle zu schälen.

Die Menschen, dietes gewohnt 
waren, aus Ssamwels* Munde nur 
freudige Nachrichten zu erfahren, 
drängten sich näher um ihn. Der 
Hussan umarrrjte seinen Ssas, liob 
den Blick zum Himmel und grill 
in die Saiten.

Gespannt lauschten die Men­
schen dem Gesang, um auch ja 
kein Wort zu überhören. Und der 
Hussan sang und sang: (

„Das ganze Land verneigt sich 
bis zur Erde.

Das ganze Land verneigt sich 
vor den Arbeitern bis zur Erde.

Das ganze Land verneigt sich 
vor den Hirten bis zur Erde. Das 
ganze Land verneigt sich vor den 
Knechten bis zur Erde, Friede und 
Preis sei Lenin!”

Die Sonne ging schon unter, als 
der Hussan sich anschickle. das 
Dorf zu verlassen. Er schritt dahin, 
wie Immer den Rücken gekrümmt. 
Seine trockenen Lippen murmelten 
die Worte des neuen Liedes. So 
trug er das Lied von Dorf zu Dorf 
als freigebiger Sämann, der die 
Samen der Hoffnung uild Freude, 
unter die Menschen streut.

Der Hussan war noch nicht hin­
ter dem ersten Hügel verschwun­
den, als im Dorf auch schon das 
neue Lied erklang. Auf einer Gar­
tenmauer hockten die Dorfkinder. 
Ein Knirps In der großen Papacha 
seines Vaters saß in der Mitte, hat­
te einen Stock an die Brust ge­
drückt. als wäre es ein Ssas. und 
sang. Im Chor begleiteten ihn die 
anderen Kinder.

Sie sangen über Lenin.

Leonld GURUNZ

Die Karabacher Tutowka
Die letzten Schüsse In Berlin 

waren gefallen. Ein bekannter Ge­
neral hatte uns, mich und Karelin, 
dem Sieg zu Ehren, zum Mittages­
sen cingcladcn.

Der Einladung folgend, nahm 
ich eine Flasche Karabacher Tu­
towka, eine Art starken Maulbeer- 
weins, mit Wie der nacli Berlin 
gekommen war. Ist bald erzielt

■ Während des Krieges hatte mich 
das Schicksal mit dem zukünftigen 
Schriftsteller Lasar Karelin zu- 
sammengeführt Damals war er 
noch einfacher Soldat

Gemeinsam schrieben wir ein 
Buch über die Nachrichtenleute. 
Wo wir nicht überall gewesen sind, 
auf unseren Tournees durch das 
Land und an die Fronten auf der 
Suche nach Stoff für unser zukünf­
tiges Budil Offct) ßcsafit aus­
schließlich dank Karelins Findig- 
keitl So gerieten wir auch nach 
Karabach, und • selbstverständlich 
nicht ohne Karelins Bemühungen.

Meinem Vater, der In Karabach 
wohnte, ging cs gesundheitlich 
nicht gut, icli wollte ihn besuchen, 
und; liebenswürdig, wie er nun ein­
mal, war. arrangierte« mein Mitver­
fasser diese Reise. Er überzeugte 
unsere Vorgesetzten, daß’ wir. um 
das Buch zu schreiben, unbedingt 
zu<)rst Karabach besuchen müßten.

Das war vor kaum .einem Mo- 
,nat gewesen. Der Sieg lag sozusa­
gen schon in der Luit, und der 
Vater, mir die Flasche zusteckend,

hieß uns, sie erst in Berlin entkor­
ken.

Ich erfüllte die Bitte des Vaters. 
Welch heldenhafte Anstrengungen 
es mich kostete, der großen Versu­
chung zu widerstehen, das väter­
liche Geschenk nlfht anzutasten, 
um die Flasche zu Ehren einer 
Salutsalve zu leeren, deren es so 
viele gab, als der Krieg seinem 
Ende nahte!

Jetzt freut sich darüber sogar 
Lasar, vor dem — wozu auch 
einen Hehl daraus machen — ich 
die Flasche mehr als einmal zu 
retten hatte.

Nichtsdestoweniger, als wir ab­
wechselnd unser Präsent — wirf 
sich Tschechow ausdrückt — ge­
heimnisvoll in eine Menge Zei­
tungsblätter elngcwlckelt, behut­
sam durch die Straßen trugen, 
konnte er es nicht unterlassen, 
sich über dessen nicht gerade Im­
posantes Aussehen lustig zu ma­
chen.

Ja, man muß zugeben, das Aus­
sehen unserer Flasche war nicht 
gerade überwältigend. Sie war aus 
dunklem dickem Glas, fürs bloße 
Auge undurchsichtig, zudem war 
der Flaschenhals nicht mit einem 
Korken, sondern mit einem Lap­
penpfropfen zugestopft, der von 
außen noch mit rohem Zwirn um­
wickelt war.

Die gedeckte Tafel beim General 
mit den eleganten Flaschen blen­
dete uns sofort. Besonders stachen 
uns die hübschen Etiketten an 
■ihnen ins Auge.

Jetzt wußten wir schon ganz 
und gar nicht, wohin mit unserer 
unglückseligen Flasche.

„Was versteckt ihr da hinter 
dem Rücken? Her damit ans Ta- 
geslichtl" lächelte der General.

Es blieb uns nichts anderes 
übrig, wir begannen die Flasche 
aus den Zeitungen herauszuschä­
len. Während Ich den Flaschenhals 
von dem Zwirn befreite und den 
Lappenpfropfen herauszog, erzähl­
te Karelin dem General von unse­
rer Reise nach Karabach und vom 
Geheiß meines Vaters.

„Recht so! Die Bitte des Alten 
muß man achten! Wollen wir mal 
kosten davonl”

Ich füllte die Gläschen.
„Auf den Siegl” brachte der Ge­

neral seinen Toast aus und leerte 
als erster auf einen Zug sein 
Gläschen. Er schnappte nach Luft, 
als hätte er sich mit Ingwer ver­
brannt, wischte sich die Tränen 
aus den Augen und rief nach sei­
ner Ordonnanz.

„Petrowl Räum mal diese ganze 
Batterie hier vom Tisch wegl Wir 
trinken Karabacher Tutowka™”

Und heute, nach so vielen, vie­
len Jahren, nehme ich freudig jede 
Gelegenheit wahr, meinen Lands­
leuten zu erzählen, daß der erste 
Toast auf den Sieg in der Stadt 
Berlin mit Karabacher Tutowka 
ausgebracht wurde.

Deutsch von
Nora Pfeffer

Wellenreiter
37einhalb — achtunddreißig
Grad
fällt unser Schiff, von 
Seite auf Seite.

Donner und Rollen, 
Heulen und Grollen, 
Leuchten und Zucken, daß 
alle in der Kajüte sich ducken.

Dann fällt es nach vom 
und wieder zurück.
Bricht es entzwei?
Haben wir Glück?

So tobt der Sturm.
Er peitscht die Wellen 
über Kommandobrück 
und Kompaßgestelle'.

Das Firmament schwarz. 
Der Ozean weit, 
der Steuermann hält fester 
und fester das Steuer heut

„Ich muß ihn bezwingen, 
er muß mich erkennen. 
Es wird mir gelingen, 
über die Wellen zu rennen.

Wann werfen wir Anker? 
Wann können wir stehn? 
Wann dürfen wir wieder 
zu Lande gehn?"

Der Steuermann lenkt, 
der Käp steht dabei.
Sie brechen den Sturm 
Mit ihrem Willen entzwei.

Komsomolüberlieferung
Musik: O. FELZMANN Text: I. SCHAFERAN

Self die Reiter Budjonnys einst 
ihre Rösser geschart, 
bis zu unseren heutigen 
Kosmosreiten bewahrt, —

Refrain: .Gut Ist die Überlieferung 
längst schon im Komsomol, 
daß man erst an das Heimatland 
dann an sich denken soll.

Müd und matt und durchfroren schuf 
man einst Magnitogorsk.
Keine Schwierigkeit hinderte.
aufzubaun Komsomolsk.

Refrain
Als der Himmel In Flammen war 
von Geschützfeueraaat, 
stürmten vorwärts die Lebenden 
an Gefallener statt.

Refrain
Unvergessen bleibt Immerdar 
jene leuchtende Zeit.
Unsre Pflicht zu erfüllen, sind 
wir such heute bereit.

Refrain •
Nachdichtung von Natalie Slnner
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SIEGER IM 
WETTBEWERB

Zu Beginn dieses Jahres wurde 
vom ZK des LKJV und der Zei­
tung „Sowetskaja Rossija" unter 
den Arbeitern des Wolga-Auto­
werks in Togliatti ein Wett­
bewerb zu Ehren des 100. Ge­
burtstages W. I. Lenins bekannt­
gegeben.

In diesen Tagen hat man das 
Fazit für Januar—März gezo­
gen. Den ersten Platz hat die 
Komsomol-Jugendbrigade Alex­
ander Storm aus dem Bautrust 
„Shilstroi-2" belegt

M. HECI$
Gebiet Kuibyschew

ERFOLGE DER 
VIEHZÜCHTER

Die Farmschaffenden des Lenin- 
Kolchos haben gute Erfolge er­
zielt. Der Milchertrag ist gegen­
über 1967 um 35 900 Kilogramm 
gestiegen, die Gewichtszunahme des 
Jungviehs betrug pro Kopf und 
Tag 800 bis 1000 Gramm,'die 
Schweinefarm konnte für das letz­
te Jahr 36000 Rubel Reingewinn 
buchen. Zu den besten Viehwärtern 
gehören Polina Gorelaja und Soja 
Puchaiskaja.

H. KELLERMANN
Gebiet Aktjubinsk

ENTHUSIASTEN
Dem söwjetdeutschen Ensemble ..Freundschaft"

Ein alter Bus rollt eilig durch die Gegend — 
die Passagiere knabbern Brot Und Keks, 
den letzten Auftritt kritisch überlegend: 
Ensemble „Freundschaft“ wieder unterwegs.

Wir sehen es zumeist nur auf der Bühne, 
wo — schön gekleidet und im Lichterglanz — 
die Künstler gern uns bieten ihre kühne 
und frohbeschwingte Kunst in Lied und Tanz.

Wer aber weiß um jene schweren Stunden, 
die Tag für Tag fast unterwegs sie sind, 
und wieviel Meilen sie schon überwunden 
in Frost und Sonnenglut, in Staub und Wind?!

In engen, oft auch ungeheizten Räumen 
bereiten sie «ich auf den Auftritt vor;
so manche Nacht sie müd‘ im Zug verträumen 
und stets entbehren häuslichen Komfort.

Kaum sind vorbei die glücklichen Minuten, «
da sie bezaubert uns mit ihrer Kunst, 
da heißt es schon sich rastlos weiter sputen, 
um zu erobern neuer Herzen Gunst.

Man nennt ihr Handwerk zwar die „leichte Muse“...
Bei Gott! Es ist fürwahr kein leichtes Brot! 
Ihr Abendkleid — ist ihre Werkstattbluse, 
die Kunst — ihr Sol! im Arbeitsaufgebot.

Ein alter Bus rollt eilig durchs Gelände...
Kaum jemand fragt: „Woher? Wohin des Wegs?"
Die Gastspielreise ist noch nicht zu Ende: 
Ensemble „Freundschaft" wieder unterwegs.

Rudi RIFF

Wir gratulieren—

— UNSEREN ELTERN und Großeltern in'Berjosowka. Ostkasachstan, 
Pauline — am 25. April zum 57. und Viktor KINDSVATER am 26. April 
zum 64. Geburtstag und wünschen Ihnen die beste Gesundheit

Im Namen ihrer Töchter und Enkelkinder.
Helene ENGELMANN

— UNSEREM EHEMALIGEN LEH­
RER und Kollegen Gerhard REGER 
am 28. April zu seinem 75. Geburts­
tag. In 35 Jahren selbstloser Arbeit 
in der Schule und aktiver Anteil­
nahme am gesellschaftlichen Leben 
erwarb er sich die Liebe und Ach­
tung der Schüler, der Eltern und 
seiner Mitmenschen.

Wir wünschen dem Jubilar Ge­
sundheit und einen ungetrübten 
Lebensabend.

Hans, Heinrich und Abraham 
FRIESEN, Susanna, Anjuta und 
Hans WIENS, Silvia und Maria 
FAST, Margaretha FRIESEN. 
Paul ROGALSKI,-Adam EPHRA­
IM und Paul SCHOLL. Olga 
TJART und Anna EDIGER 

- UNSEREM JUGENDFREUND 
und Kampfgefährten Heinrich REIN 
am 27. April zu seinem 70. Geburts­
tag. 1919 trat er in Seelmann an 
der Wolga freiwillig der Roten Ar­
mee bei und machte viele Feldzüge 
als Pionier der 10. Schützendivi­
sion mit. Nach dem Krieg stand er 
seinen Mann in der Landwirtschaft. 
Heute lebt er 'als Rentner in Wos- 
nessenka.' Gebiet Zelinograd.

Wir wünschen dem Jubilar Ge­
sundheit und Lebensfreude.

Johannes PETRI, Johannes ER­
HARD, Heinrich ERBES, Alex: 
ander BOTZ. Emanuel SCHLE­
GEL und-Georg KINDSVATER

Kennen
Sie den Witz 
schon?

Mein Geliebter! ' Wenn wir hei­
raten, wirst du dann das Rauchen 
aufgeben?”

„Ja,“
„Und das Kartenspiel?"
„Auch.”
„Und was, Geliebter, kannst du 

dann noch freiwillig aufgeben?”
„Jetzt die Absicht, dich zu hei­

raten.”

Lieblingskühe des Chefs:
Eine Kreuzung von Kuh und 

Bär, die sich das Jahr über mel­
ken läßt und im Winter an der 
Tatze lutscht.

Nach einer sehr, langen Rede 
fragt der Lektor die Anwesenden: 

„Hätten Sie noch irgendwelche 
Fragen?”,,

„Ja.”
„Bitte”..
„Wie spät ist es?”

Stimmt es wirklich, daß Verhei­
ratete länger leben als Ledige?”

„1 wo, den Verheirateten kommt 
das Leben nur länger vor.”

AN EINEN Nachmittag tra­
fen wir uns, Schriftsteller aus 

der DDR und UdSSR, mit Kollegen 
vom Präsidium des mexikanischen 
Schrlftstellcrvcrbandes ' zu einem 
Gespräch. Selbstverständlich ka­
men wir auch auf B: Traven zu 
sprechen. „Was ist mit ihm?” 
fragten wir. „Er ist nicht Mit­
glied des Verbandes", antwortete 
man ausweichend, und es klang, 
als wollte man sagen: Er ist kein 
Mexikaner.

„Möchten sic mit ihm sprechen?" 
fragte uns der jungt Sekretär. Als 
wir die Frage bejahten, verabredete 
er für uns einen Besuch am näch­
sten Tag. , , -

Wir hatten geglaubt, den Schlupf­
winkel des Mannes, der sein Le­
ben l^ng in der Blockhütte -von 
Tamaulipas und in den Urwäldern 
von Chiapas zugebracht hatte, nur 
mit einem eingeweihten . Führer 
finden zu können. Um so erstaunter 
waren wir, als wir vor einem un­
scheinbaren Hause im Stadtteil Cu- 
auhtemic in unmittelbarer Nahe je­
nes Parks standen, in dem wir uns 
am Vortage ergingen. Da waren 
wir-sozusagen täglich an- seinem 
Hause vorbeigegangen, ohne es zu 
ahnen. Das einzig Moderne'an dem 
niedrigen . Haus mit dem Flachdach 
war die breite Fensterfront im er­
sten Stockt aus dem man ungehin­
dert über vier kleine Bäume unten 
in der Straße hinwegsehen konnte.

Frau Rosa Lujan entschuldigt 
ihren Gatten B. Traven. der, , wie 
meistens, unterwegs war. „Nur 
sein hohes Alter hat ihn bewogen, 
in die Stadt zu ziehen, die er gar 
nicht liebt. Aber er braucht nun 
doch schon häufiger ärztlichen Rat. 
den er eben nur hier hat. So woh­
nen wir seit vier Jahren in der 
Metropole.“

Frau Lujan. die uns im Patio <fes 
Hauses empfing, ist eine dunkel­
haarige Mexikanerin von gewinnen­
dem Äußeren. Sie sprach unbefan­
gen mit uns über Traven und seine 
Arbeit. Sie freute sich über den Be­
such aus der DDR und zeigte uns 
die Belegexemplare der zwei Er­
zählungsbände aus dem Vérlag 
Volk und Welt, die als letzte Neu­
auflagen 1968 in Deutsch erschie­
nen sind. Âls wir ihr erzählen, daß 
wir Mexiko aus Travens Büchern 
bereits Ende der zwanziger Jahre 
in Deutschland kennenletnten. be­
stätigt sie, daß er heute noch alle 
Manuskripte deutsch schreibt, die 
dann ins Spanische übersetzt wer­
den.

„Erst kurz vor dem letzten Krieg 
entschloß sich Traven endgültig, 
als mexikanischer Schriftsteller 
aufzutreten", sagt Rosa Lujan, 
„nachdem er die deutschen Verlags- 
rcchte gesperrt hatte, weil er mit 
dem Faschismus nichts zu tun ha­
ben wollte. Aber das war gar nicht 
so einfach, weil seine Kenntnis der 
Landessprache — trotz der vielen 
Jahre, die er bereits in Mexiko 
lebte — doch nicht für ^literarische 
Übersetzungen ausreichte. Er wurde 
aber dazu veranlaßt, weil in Süd­
amerika einige .freie' Übersetzun­
gen erschienen, in denen willkür­
liche Korrekturen und Weglassun­
gen vorgenommen worden waren, 
die die soziale Kritik und den re­
volutionären Gehalt seiner Bücher 
entschärften. Mit Protest allein 
konnte er die Verfälschung nicht 
verhindern, er war gezwungen, mit 
autorisierten Übersetzungen der ei­
genen Bücher zu antworten."

„Dann sirtd Travens Bücher von 
1926. als die .Baumwollpflückcr' 
erschienen, bis 1933 nur in Deutsch 
herausgekommen?" fragten wir er­
staunt. , , -

,So ist es", bestätigt Frâu Lujan. 
„das heißt, sie sind auch später 
noch, bis Kriegsbeglnn. in der 
Schweiz-und Holland in deutscher 

. Sprache erschienen, bi jenen Jah­
ren verlor Traven' jedoch immer 
mthr den Glauben daran, daß 
Deutschland jemals'wieder zu de­
mokratischen Verhältnissen zurück­
kehren, würde; er litt a.n Depressio­
nen und’hatte' eine ernste Schaf-

• feriskrisc.: Erst als die wilden Über­
setzungen dann auf dem südamerl- 
ka’nischen Büchermarkt erschienen, 
wurde er aus-seiner Lethargie ge­
rissen. Dabei geschah das nicht ein- * 
mal immer aus Betrug oder an­
deren unlauteren Gründen. Es wa- ■ 
ren teilweise sogar fortschrittliche 
Verlagsunternehmen in Buenos Ai­
res. : Montevideo und Lima, die dar­

Bei B. Traven
zu Gast

Von Ranos MAASSEN

.Dieser taue erreichte uns die NacJtrieht vom Tod B. Travens« Am 26. 
März ist der „große Unbekannte" der Weltliteratur, dessen Identität 
nvh wi« vor umstritten ist, ainern Hereschlag erlegen. Sehriftetelltr 
Hanns Maaßen war im vergangenen Jahr in Mexiko City Gast im Hause 
von Bl. Tra.ven, der 17 Bücher hinterläßt.
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an beteiligt waren. Aber der Welt­
krieg, Travens Anonymität , und 
das Fehlen verlagsrechtlicher Rege­
lungen für den hispano-amerikani- 
schert Raum, all das waren die 
Ursachen. Er zog daraus die ein- 
’Jg richtige Schlußfolgerung, ein 
mexikanisches Copyrignt für eine 
autorisierte Ausgabe seiner Bücher 
in Spanisch, einzurichten.“

„Das ist also, erst nach Ausbruch 
des zweiten Weltkrieges geschehen", 
stellten wir fest. „Bis dahin gehör­
te Traven doch wohl unbestritten 
der deutschsprachigen Literatur 
an?“

ftosa Lujan zögerte und be­
schränkte sich dann aul den ersten 
Teil der Frage. „Rein zeitlich be­
trachtet, mag aas zutreffen", mein­
te sie. „Der Hauptgrund für die 
große Verzögerung der spanischen 
Ausgabe seiner Werke bestand je­
doch im Fehlen einer für Traven 
akzeptablen Übersetzung. Er hatte 
lange daran laboriert, bis er Espe­
ranza Lopez Mateo dafür, gewann, 
die er bereits seit seinen Exkursio­
nen in die Wälder von Chiapas im 
Jahre 1926 kannte. Sie war damals 
als Angestellte im Ministerium hin­
ter das Geheimnis seines Pseudo­
nyms gekommen, als er um eine re­
gierungsoffizielle Genehmigung 
nachsuchte, ohne die er nicht die 
Konzessionen von Caoba betreten 
konnte. Er hatte sich vorgenom­
men, darüber zu schreiben, und setz­
te alles daran, seinen Plan zu rea­
lisieren. Traven schrieb grundsätz­
lich npr über Dinge, die er aus ei­
gener Anschauung und Selbsterleb­
nis kannte.“ ’

Frau Lujan kam auf Travens Ar­
beitsweise zu sprechen. „Aber hat 
Esperanza die von Traven ge­
wünschte adäquate Übersetzung 
aus’ dem Deutschen zur Zufrieden­
heit des Autors fertiggebracht?" un­
terbrachen wir sie.

„O 'ja. er hatte das Glück, In 
Esperanza, die ich gleichfalls gut 
gekannt habe, eine hochgebildete 
und sprachbegabte Frau zu finden, 
die selber literarische Ambitionen 
hatte."

„Und nach den spanischen Aus­
gaben erschienen dann auch die er­
sten englischen. Wie ist das zu er­
klären. da Traven doch vorgibt, 
gebürtiger Amerikaner zu sein?" 
fragten wir harmlos.

Rosa Lujan lächelte und dachte 
einen Augenblick nach. „Sehen 
Sie“, sagte sie dann, „amerikani­
schen Verlegern hat Travens so­
zialkritische Haltung nie gefallen. 
Das wird wohl der Hauptgrund da­
für sein. Und bis heute ist auch 
die .Weiße Rose* in den Vereinig­
ten Staaten nicht erschienen, wonl 
weil sie unangenehme Erinnerun­
gen an die Enteignung der ..ameri­
kanischen Ölmonopole in Mexiko 
im Jahre 1938 weckt und wie eine' 

.nachträgliche Rechtfertigung emp­
funden wird. Dabei hat Traven sei- 

neu Roman bereits zehn Jahre 
vor den Ereignissen geschrieben! 
Aber in den USA schämt man sich 
offensichtlich der eigenen Vergan­
genheit im Raubkrieg um das 
.schwarze Gold' Mexikos, das Erd­
öl. Die Gondbr Oil Company reißt 
die Hazienda .Weiße Rose' durch 
Mord und Betrug an sich. Sie zer­
stört die soziale Gemeinschaft der 
indianischen Sippe durch die Indu­
strialisierung, die aber gleichzeitig 
den Kampf der * organisierten 
Arbeiterbewegung auf die Tages­
ordnung stellL Das gilt aber adch 

"für die Ölarbeiter in Nordamerika:
Darum erscheint die „Weiße Rose" 
drüben nicht!"

In einer Ecke des Empfangszim­
mers hing zwischen Bücherregalen 
und Plattenspieler eine Anerken­
nungskunde der Clasa-Weltfilm- 
Gesellschaft Darin wurde „Herrn 
Bernard Traven" für die Mitarbeit 
als Dialogschreiber an dem Film 
„Macario“ Dank und Anerkennung 
ausgesprochen. Der Film war 1958' 
gedreht worden. Das erinnerte mich 
daran, daß ein Jahr später die UFA 
den Traven-Film „Das •Totenschiff“ 
■drehte, zu dessen Uraufführung Ro­
sa Lujan mit einem gewissen Hal 
Croves in Hamburg gewesen war.

„Wann war Traven das letzte 
Mal in Deutschland. Senora?" 
fragte ic|i möglichst unbefangen.

„1959“, antwortete Rosa Lujaji, 
. ohne zu zögern, und bestätigte die

Teilnahme ihres Gatten an der Pre­
miere des Films. • „Anschließend 

* konsultierte mein Mann einige Ärz­
te über die Möglichkeit einer Horn­
hautoperation auf dem rechten 
Auge, ein Leiden, das sich seit 
Kriegsende laufend verschlimmerte. 
Er beschloß dann, diese heikle Ope­
ration in München vornehmen zu 
lassen. Sie verlief ohne Komplika­
tion und sehr zu seiner Zufriedeh- 
heit" (Aus „Wochenpost”, DDR)

• Mit angehaltenem Atem hatte ich 
zugehört. Ich hatte einmal gelesen.1 
daß, Traven im Jahre 1919 an der 
Räterepublik in München teilgenom­
men haben sollte. Ich fragte:

„Hat Traven Deutschland nach 
Jen Zerstörungen des letzten Krie­
ges. wiedererkannL Senora?"

„Es war nicht wiederzuerkennen, 
hat Traven gesagt", versicherte Ro­
sa Lujan, „Das war Deutschland 
uiid dqch alles so ganz anders. 
Ihm erging es wie Macario in der 
Legende: In der Stunde der Erfül­
lung des lang gehegten Wunsches 
sei in ihm etwas gestorben. Er 
mußte erkennen, daß er ein Mexi­
kaner geworden war. dem dieses 
Deutschland immer eine Vision 
bdeiben würde..."

tl'ir erhoben uns, draußen fing es 
setton an zu dämmern. Aber Rosa 
J.uj^n führte uns noch in den Sa­
lon! des Hauses, um uns die zahl­
reichen Porträts zu zeigen, die 
Traven aus der künstlerischen Siebt 
verschiedener Maler darstellten. 
Unter ihnen fiel mir ein großforma­
tiges Bild des Malers Fermin Sa- 
grijta auf. das vom satten Grün des 
Dsdiungels ausgefüllt war, auf des­
sen 'Hintergrund die Mehrzahl sei­
ner {Bücher spielen, im Zentrum der 
blasse Kopf des alten Traven mit 
demi>‘typischen Blick des Kurzsich­
tigen der die Brille abgelegt hat: 
dasJhagcre Gesicht mit Jen hohen 
Backenknochen, der edlen Stirn 
und)dem unverändert gradlinigen 
Mund, der ihn sebon- in seiner Ju­
gend, auszeichnete, und den auffal­
lend {hellen Augen. Da fielen mir die 
Fotografien ein, die ich in Illu­
strieren gesehen hatte, welche von 
Traven-Torsvan; ..auch Croves ge­
nannt“. anläßlich der. Uraufführung 
des L.Totenschiffs"^or fast zehn 
Jahrein in Hamburg gemacht wor- 
deh waren: Dps war, er .und nicht 
sein JBevoUmächfigter“. slâ der er 
sich gerne selbst auszugeben ver­
sucht* um die Neugierde - za ent­
täuschten und damit den Legenden, 
die über ihn im Umlauf sind, eine 
neue '.hinzuzufügen! Nachdenklich
standen wir vor dem Dschungelpor­
trät la dem Grün der üppigen Wäl­
der fällen- Indios mächtige Mahago- 
nibäum* schwingt sich die Brücke 
aus Lianen über den reißenden 
Wasserfall, dringt der Gringo mit 
SchnapB und Schießeisen ein, schla­
gen sirfi die Revolutionäre mit 
dem Baschmesser ihren Weg in die 
Freiheit

„Senora,.wir danken für das Ge­
spräch", sagen wir Frau Rosa Lu- 
ian zum Abschied. „In unserem 
Lend ssid seine Bücher weit ver­
breitet Eine Zeitung unserer Repu­
blik—die .Wochenpost'—brachte vor 
geraumer Zeit einen ausführlichen 
Bericht über ihn und würdigte sein 
Werk. Ist Ihnen das bekannt?“ -

„O ja“, antwortete Rosa Lujan 
lebhaft „Aber vieles, was da zur 
Person Traven gesagt wurde, konn­
te nicht unwidersprochen bleiben, 
und so haben unser Lizenzverlag 
in Zürich und auch ich beim Autor 
gewisse Passagen -der Darstellung 
und auch den angeblichen Nachweis 
der Identität Travens berichtigt 
Traven legt Wert darauf, seinen 
Lesern.nur so groß zu erscheinen, 
wie er aus seinen Büchern zu ihnen 
spricht, alle prägen zu seiner Per­
son sind für ihn nicht von Belang. 
Er nimmt in dieser Frage keine 
Rücksicht auf die bürgerliche 
Konvention und achtet streng dar­
auf. daß dieses Traven-Bild ge­
wahrt bleibt"

Wir verließen Rosa Lujan mit 
dem yorsatz, den Wunsch ihres 
Mannes zu respektieren.

Die letscht Fischsupp
Manchs b'haupta, wann mr a 

Fischsupp essa wollt, müßt mr vor- 
erscht ins Wasser geha. Dera Mei- 
ning war ich aacn, bis ich mit'm 
Hedila Peter b'kannt wore bin.

Un des war so. Nouch'm Mischt- 
macha koum dr Ecktanza Odam a 
moul bei mir vorbei un not so dir 
nix mir nix g’froucht, ob ich net am 
nach sch la Ouwed, mit ins Fischa 
wollt.

's frische Fleesch is zu dera 
Zeit uf'm Dorf grod recht roor, un 
do han ich mich eigwilllcht DrV'r- 
sammlungsplatz sollt beim Hechta 
Peter sei.

Am nächschta Ouwed, wies ou- 
fanga hot duster zu wera, han ich 
miai so sochta hiner zum Hechta 
Peter in die Dßlgaß g'schlicha. 
dann warum dena Fischer hot mr 
immer a bißcha nouchg'guckt. un's 
is so verschiedenes g'munkelt warn 
im Dorf.

„Ihr Männer“, socht dr Hechta 
Peter, als mir uns bei 'hm im Som­
merbackhaus um dr Tisch g'setzt 
tiatte, „wanndr gern Fisch essa 

wollt, ohne aich naß zu maeha, do 
müßt ’hr ’m Sanna-Jaschka a gut 
Wort gewa, dann warum der hot 
sich am voriga Fréitög drin in dr 
Stadt a nai Kapronnctz g'kaaft."

Iwel oder wohl, dr Sanna-Jasch­
ka mußt uf a Art beizitiert wera.

Oufangs hotr sich jou freilich 
tichtig g'wehrt, dann vor dr Miliz 
und vor dena Ryb-lnspektora hot’r 
a v'riluchta Angscht g’hat, un ach 
sei Sanna hat'm streng oub' fohla: 
loß dich net um <141 Netz bringal 
wie'r vun drhaam fortganga is.

Wie’s awer druf un drou is gan- 
ga, do hot'r eig'wlllicht, dann war­
um: die Hechta un Sltoga han’m 
in dr Nas g'stocka. Des goung jou 
ach net Iah um die Pann voll 
g'backenè Fisch, do is jou ach im­
mer owadrei a Kopieche drbei ab- 
g'falla. Un uf des Kopieche war dr 
Sanna-Jaschka schlimmer wie a 
Kamel ufs Salz.

Kurz und gut, mr sein uns sela 
Ouwed anig wore, Ins Fischa zu 
fahra.

Eispanna , mußt dr Ecktanza

Odam, dann warum der hot die 
Poscht g'fahra un hat immer a 
Paar Gail drhaam im Stall steha.

Wie mr an's Kahollaeck kourna, 
saat dr Hechta Peter: .,Prr, do 
spann aus, do gibts die gröschta 
Sidoga " - - - ------

Abg'macht hatta mr, wer dr 
erseht in’s Wasser geht, der grit dr 
schönsta Hecht un Sidoga vorna- 
weg. Do hot sich dr Sanna-Jaschka 
gleich vornahi g'macht. Ich sein 
mit'm Hechta Peter uf’m Land 
g'bliewa, dann waflup — uf'm 
Land werd mr net so naß wie im 
Wasser.

G'stricha han mr vtim Kahol­
laeck bis an die Wolfsschlucht; 
weiter gongs schon net, dann war­
um — die Ufer vun dr Kura warn 
do so stutz un dr Bergewald hot 
bis ins Wasser g'stana.

Soweit war alles gut. Mir hätta 
haam fahre un uns vun unsera 
Weibslait Fisch backa lossa könna, 
dann warum — n'Flsch, der wo 
amoul uf zwa Salta knusprich 

g'brouda is, der is drhaam, der 
reißt am net me aus.

Awer dr Datevel hot den Ecktan­
za Odam g’plocht uns zu v’rleia, 
iwer Nacht zu bleiwa und vor 
Sunnufgang noch paar Zig zu ma- 
cha . Dann warum — der wollt die 
Fisch am anra Tag gleich mit nei 
in die Stadt nema, un des hat was 
elg'brocht

Na ja, mr socht net v’rgeblich: 
wanns 'm Esel zu wohl werd, 
geht'r ufs Eis. Uns hot dr Ecktan­
za Odam ufs Eis druf griet.

Bis die Sunn ufffanga war, hata 
mr schun vier Zig g'macht. Do 
saat dr Ecktanza Odam: „Ihr Män­
ner, wolla’s g'mink sei lossa un 
uns an'ra guta Fischsupp die Mä- 
ga wärma; do' is ach noch a bißcha 
Stolitschna iwrlg g'bliewa. des we­
ra mr jo ach net mithaam nema 
odr in die Kura ausschitta, dann 
warum — des koscht Geld."

Mant'r dann, der Sanna-Jasch­
ka häts g'tu? Net, „her wollâ noch 
hortig paar Zig macha. Wann mr 
Iwer dr Hund kommt, kommt mr 
ach iwer dr Schwanz", saat’r.

„Gsaat, g'tu.
Wie mr so recht v’rghiegt an 

unsera Fischsupp g'sotza han und 
dr Ecktanza Odam nouch 'm zwei- 

fa ■ Stopka „Ei wenn es nur Immer 
so blieb" oug'stimmt hot, hot* mr a 
Motozikl rappla höra.

Des war an Schreck, kann ich 
aich soga. wie ’r am net alla 
Schaltjahr ufstoßt.

Do gobs korza Fufzchtcr...
Die Fi^ch, ufs. aller g'ripgschta 

an Zentner, müßt dr Ecktanza 
Odam-in’dr Konsumbud ablicfra un 
des naie Kapronnctz hot der Ryb- 
Inspektoi; gleich in. Sack g'steckt 
un rnitg’nomma. Dr Mann hot sich 
noch höflich verabschied un saat: 
„Wann ich aich noch amoul tra- 
picra tu, Ihr Männer, kennt mrsch 
glawa — hunert Ruwel uf die Nas 
sein aich sichqr, wie ■ amoul en dr i 
Kerch:" Un-höschta mich g’sehal

Dr Sanna-Jaschka war uf dr Tat 
sterwenskrank; am, ärchschta Jiot's 
'n im'tfnerlaib g’schnltta. 's Kapron- 
netz war awer fort. Un bis uf dr 
heitige Tage werd’s ’m noch uwohl, 
wann’r nor vun Fisch hört.

Im Kahollaeck des war sei 
letscht Fischsupp, wu’r im Lewa 
gessa hot.

Reinhold KEIL

Der große Fußball ist da...

„Auch wenn Ich eine Woche hier 
oben bleiben soll—es ist und bleibt 
ein Elfmeterl"

FERNSEHEN
Für unsere 

Zelinograder Leser 
am 26. April

12.00—„Gymnastik für alle“
12|45—Fernseiinachrichten
13j00—Musikalisches E r he i.t e r- 

rungspcogramm
13.30—..Wirtschaftsreform in Ak­

tion" (L.)
14.00—„Leben'des Tanzes"
14.45—Programm des Fernsehstu­

dios von Aschchabad
17.15— „Gesundheit"
17.45—Gymnastik. Um den Unions­

pokal im Mehrkampf (Män­
ner). (Alma-Ata)

21.45—Programm des Farbfern- 
• schtfns .
23.15— Fernseh  nachrichten
23.30—„Welt des Sozialismus"
24.00—A. Suchowo-Kubylin. „Kret- 

schinskis Hochzeit".
Aufführung (Leningrad)

RÉbAKTIONSKOI.LEGIUM

Erster russischer Kurort—250 Jahre alt
Der erste russische Kurort 

„Marzyslnyje Wody", der sich un­
weit von Petrosawodsk, der Haupt­
stadt der Karelischen ASSR, be­
findet, wird 250 Jahre alt.

Anfang des 18. Jahrhunderts 
entdeckte der Arbeiter eines hie­
sig-’. Werkes Iwan Rebojew Im 
Raum des erzführenden Sumpfes 
Rawdasuo Wasser mit Helleigen­
schaften und teilte das'ln einer 
„Bittschrift“ Peter I. mit. Der 
russische Zar Heß das Hellwas­
ser von Ärzten erforschen, die 
1717 die interessante Meldung

„Wahrheitsgetreue Ermittlungen 
über die Wirkung ’ von Marzyal- 
nyje Wody auf verschiedene Men­
schen..." veröffentlichten. Am 20. 
Mörz 1719 fand eine feierHche 
Eröffnung des Kurortes statt und 
wurden Vorschriften der Ärzte 
für Benutzung des Wassers be­
kanntgegeben. Der Kurort war 
selbstredend ausschließlich für die 
Zarenfamilie und die Nächsten 
Peter I. bestimmt. Trotzdem kann 
das als Anfang der Bäderkunde 
in Rußland gelten.

200 Jahre später, am 20. Mörz 
1919, als W. I. Lenin das Dekret 
des Rates der Volkskommissare 
der RSFSR „Über die Heilgegen­
den von allgemeingtaatllcher Be­
deutung" unterzeichnete, wurde 
auch dor Kurort „MarzyalnyJ*> 
Wody" zum Volkseigentum er­
klärt. Wissenschaftler stellten 
bald fest, daß das hiesige Wasser 
viel freies zweiwertiges Elsen ent­
halt, die hiesigen Schlammbäder 
eine gute Plastizität, homogene 
Konsistenz und hohe Wärmeolgcn- 
scljaften aufwoisen und die Luft

sehr rein und reichlich Ionisiert 
lat.

Gegenwärtig wird in „Manyal- 
nyje Wody" ein medizinisches 
Städtchen eingerichtet Außer den 
Wasser- und Schlammheilânstal- 
ten gibt es hier modern ausgo- 
stattete Räume für Elektro- und 
Lichtbehandlung, für Heilgymna­
stik und Massage, für Röntgen, 
funktionelle Diagnose u. a. m. Den 
Patienten stehen ferner ein Inha­
latorium, eine Luftbadeanstalt so­
wie Bestrahlungsräume zur Ver­
fügung. In nächster Zeit erhält 
das Städtchen ein weiteres neues 
Wohngebäude für 150 Patienten.

(APN)
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Die „Freundschaft" 

erscheint täglich außer 

Sonntag und Montag

Redaktionsschluß 18 Uhr 
des Vortages (Moskauer 
Zeit)

<<t>PORHJLlUA<PT»

HHHEKC 65414

TELEFONE

Chefredakteur — 2-19-09, 
Stellv. Chefr. - 2-17-07, 
Redaktionssek r et ä i — 

2-79-84. SeKietariai — 2-76-56, Abteilungen 
Propaganda. Partei- und politische Massenar­
beit - 2-16-51 Wirt™"™“ 2 
2-18-71. Kultur - 2-74-26, Literatur 
Kunst — 2-18-71, Information — 2-17-55, 
Übersetzungsbüro — 2-79-15, Leserbriefe — 
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